
� Die Initiative HESSENCAMPUS wurde Ende

des Jahres 2006 durch das Hessische Kultus-

ministerium angestoßen, um im Zuge einer

Konkretisierung der Idee lebensbegleitenden

Lernens Ansätze für die Bildung im Erwachse-

nenalter unter verschiedenen regionalen Aus-

gangsbedingungen zu erproben. Im Rahmen

einer Entwicklungspartnerschaft zwischen

Land und Regionen wurden Grundlagen für die

Errichtung regionaler Zentren erarbeitet, die

je nach Rahmenbedingungen und identifizier-

ten Bedarfen sehr unterschiedlich ausgestaltet

werden können. Der Beitrag stellt die bil-

dungspolitischen Hintergründe und das päd-

agogische Leitbild der Initiative vor. Zudem

gibt er Einblicke, welche Gestaltungsmöglich-

keiten die Entwicklungspartnerschaft den

jeweiligen regionalen Initiativen beim Auf-

und Ausbau von Zentren lebenslangen Lernens

bietet.

Bildungspolitische Hintergründe und
Ziele

Zur Vorgeschichte der Initiative HESSENCAMPUS (HC)1

gehört die Evaluierung der Wirksamkeit und die anschlie-
ßende Novellierung des Hessischen Weiterbildungsgesetzes
(HWBG) vom 26. Juni 2006. Das HWBG verankert in § 1
lebensbegleitendes Lernen als explizites Ziel; § 4 ermöglicht
eine enge Zusammenarbeit von Weiterbildungseinrichtun-
gen (insb. Volkshochschulen), beruflichen Schulen und
Schulen für Erwachsene, die als trägerübergreifende Kom-
petenzzentren angelegt werden können. Hier lässt sich der
Gedanke ablesen, dass lebenslanges Lernen aufeinander
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Die Initiative HESSENCAMPUS auf einen Blick

Ziel: Stärkung des lebensbegleitenden Ler-
nens in Hessen im Feld der Bildung für
Erwachsene auf regionaler Ebene.

Rechtliche Grundlage: Hessisches Weiterbildungsgesetz
(HWBG), vertraglich abgesicherte Ent-
wicklungspartnerschaft „auf gleicher
Augenhöhe“ zwischen dem Land, den
Initiativen und der jeweilig zuständigen
regionalen Politik.

Kooperationspartner Primär öffentliche Bildungseinrichtungen
vor Ort: vor Ort: berufliche Schulen, Volkshoch-

schulen, Schulen für Erwachsene,
Weiterbildungsträger sowie weitere
Kooperationspartner (z. B. Kreishand-
werkerschaften, Arbeitsverwaltung etc.).

Förderung: Die Initiative wurde in den Jahren 2007
und 2008 vom Land Hessen mit jeweils
zwei Millionen Euro gefördert.

Beteiligte Städte und Stadt und Landkreis Kassel, Landkreis
Landkreise: Waldeck-Frankenberg, Landkreis Rhein-

gau & Taunus, Landkreis Main-Taunus,
Stadt Frankfurt, Stadt und Kreis Offen-
bach, Stadt und Landkreis Fulda, Kreis
Hersfeld-Rothenburg, Vogelsbergkreis
(vgl. Abb.1).

Wissenschaftliche Beratung Sozialforschungsstelle Dortmund (sfs)
und Evaluation: der Technischen Universität Dortmund2

1 www.hc-hessencampus.de
2 Außer den Autoren gehören zum sfs-Team: Christoph Kaletka und

Antonius Schröder (www.sfs-dortmund.de)
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abgestimmte Bildungsstrukturen der verschiedenen öffent-
lich verantworteten Bildungsangebote verlangt. Deren
Organisationsform lässt das Gesetz offen. Auch das Regie-
rungsprogramm der hessischen Landesregierung für 2003
bis 2008 hatte die Umsetzung des lebensbegleitenden Ler-
nens als übergreifendes und ganzheitliches Strukturprinzip
des Bildungssystems zum Ziel, und zwar als „Zentren
lebensbegleitenden Lernens“ mit einer starken regionalen
Komponente.

Die Initiative HESSENCAMPUS bietet den weitgesteckten
Rahmen, um unterschiedliche Formen einer träger- und
einrichtungsübergreifenden Zusammenarbeit zu erproben.
Es sind vor allem drei übergreifende bildungspolitische
Anliegen, die – unter Konzentration auf den Bereich der Bil-
dung Erwachsener – verfolgt werden sollten:

1. Bildungsbeteiligung erhöhen: Ziel ist, die Bildungsbeteili-
gung in allen Altersgruppen zu erhöhen, indem Hür-
den beseitigt werden und sich Bildungseinrichtungen
gezielt öffnen. Bestehende Hemmnisse der Weiterbil-
dungsbeteiligung durch Zäsuren und Friktionen zwi-
schen Bildungssäulen und lernbiografischen Abschnit-
ten („Übergänge“) sollen abgeschwächt bzw. beseitigt
werden.

2. Regionale Verankerung sicherstellen: Zum einen bedeutet
Regionalisierung, Bildungsangebote lebensweltnah zu
platzieren, also nah an die – potenziellen – Bildungsnach-
fragenden heranzurücken. Zum anderen gilt es, durch die
Regionalisierung die Bildungsbereitschaft zu mobilisieren,
positive Bildungserfahrungen zu ermöglichen und damit
die Bildungsbeteiligung auch bei „bildungsfernen“ Ziel-
gruppen wirksam zu erhöhen. Darüber hinaus können
Regionen von einer attraktiven Bildungslandschaft als
regionalem Standort- und Regionalentwicklungsfaktor
profitieren; die wirtschaftliche, soziale und kulturelle
Zukunft einer Region wird auch zumHorizont für die Ent-
wicklung der Bildungslandschaft.

3. Synergien schaffen: Die Vielgestaltigkeit in der beruflichen
Bildungslandschaft – insbesondere der Weiterbildung –
macht eine ihrer Stärken aus, wirkt aber auf die Nach-
fragenden von Bildung zugleich verwirrend. Es wird
erwartet, dass die Bündelung von Ressourcen, fachlichen
Kompetenzen und Programmen zwischen den beteilig-
ten Einrichtungen zu verbesserter integrativer Qualität
der Angebote und zu einer Differenzierung in der Ange-
botsstruktur führen kann.

Pädagogisches Leitbild

Die Initiative HESSENCAMPUS soll einen Beitrag zur Wei-
terentwicklung regionaler Bildungslandschaften leisten und
zugleich ein gesamthessisches Modell für öffentliche Bil-
dungsanbieter beim Lernen im Erwachsenenalter bieten.

Die einzelnen Initiativen entwickeln sich weitgehend auto-
nom und auf Basis eigener Ausgangssituationen, Kompe-
tenzen und Ziele. Verschiedene „Klammern“ sichern dabei
die abgestimmte Entwicklung des Gesamtprozesses bei
regional unterschiedlichen Konzepten. Als eine solche
„Klammer“ für die verschiedenen regionalen Ansätze wurde
ein gemeinsames pädagogisches Leitbild vereinbart, das
zwei Schwerpunkte hat. Zum einen sollen die beteiligten
öffentlichen Bildungsanbieter – Berufliche Schulen, Schu-
len für Erwachsene und Volkshochschulen (in manchen
Regionen auch weitere) – berufliche Bildung, Allgemein-
bildung und Bildung der zweiten Chance (Nachholen von
schulischen Abschlüssen) zu einem Angebot, dem ein ganz-
heitliches Bildungsverständnis zugrunde liegt, zusammen-
führen. Zum anderen wollen sich die Akteure im Zuge der
Verknüpfung dieser drei Komponenten an den folgenden
vier Eckpunkten orientieren:

• Im Zentrum steht die erwachsene Lernerpersönlichkeit.
Sie erfordert eine adäquate Pädagogik, die die Eigenver-
antwortung der Lernenden wahrt und fördert, sie aber
zugleich dort unterstützt, wo Bildungsverläufe mit beson-
deren Risiken verbunden sind.

• Die Orientierung an der Biografie der Lernenden ver-
langt, den jeweiligen individuellen Vorerfahrungen,
Schwierigkeiten und Zielen Rechnung zu tragen und
Angebote der Bildung und Beratung bereitzustellen, die
lebens- bzw. biografiebegleitend ausgerichtet sind.

• Lehren und Lernen wird auf das übergreifende Ziel der
Lebensgestaltungskompetenz ausgerichtet.

HESSENCAMPUS in der Übersicht

Startinitiativen
� Interessierte
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Abbildung 1 HESSENCAMPUS – beteiligte Städte und Landkreise (Stand Febr. 2009)
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• Lernangebote und Lernkultur sollen lebensweltnah sein;
dies dient der Sicherung eines niedrigschwelligen
Zugangs zu Bildung.

Die Umsetzung dieses verbindenden Pädagogischen Leit-
bilds setzt eine enge Zusammenarbeit der Einrichtungen
voraus. Diese darf aus Sicht der beteiligten Akteure nicht
an formlosen Verabredungen halt machen, sondern setzt
eine stärkere Integration der Einrichtungen voraus. Dazu
wurden Integrationsschritte definiert, die die Einrichtun-
gen in diesem Prozess durchlaufen.

Integrationsschritte im Rahmen der
Entwicklungspartnerschaft zwischen
Land und Regionen

Bei der sogenannten Entwicklungspartnerschaft handelt es
sich um ein gemeinsames Projekt zwischen Land und
Regionen, in dem beide vom Grundsatz her Partner „auf
gleicher Augenhöhe“ sind. Die enge Zusammenarbeit der
Organisationen unterscheidet drei Integrationsebenen:
• Pädagogische Integration: inhaltliche und pädagogische
Abstimmung von Bildungs- und Beratungsangeboten;

• Organisatorische Integration: Steigerung der Verbindlich-
keit in der Zusammenarbeit durch gemeinsame, aufein-
ander abgestimmte Organisationsformen;

• Regionale Integration: Hervorhebung des verbindenden
regionalen Bezugs im Angebotsprofil durch eine aktive
Beteiligung an regionalen Netzwerken und regionaler Bil-
dungskoordinierung.

Die jeweiligen regionalen Initiativen verwirklichen unter-
schiedliche Konzepte beim Aufbau und der Ausgestaltung
der Zentren lebenslangen Lernens. Dabei berücksichtigen
sie jeweils ihren spezifischen regionalen Kontext. Insofern
zeichnet sich die Initiative HESSENCAMPUS durch eine
erhebliche Variationsbreite bei den regionalen Profilen und
den Zentrumskonzepten aus. Keineswegs bedeutet Zentrum
nämlich die räumliche Konzentration auf einen Campus.
Gerade in ländlich strukturierten Regionen sind dezentra-
le Lösungen erforderlich. Genau diese enorme Projektbrei-
te ist ein wesentliches Merkmal der Initiative: Es sollen ver-
schiedene Konzepte in verschiedenen Regionen erprobt
werden.

Die einzelnen Einrichtungen der regionalen Initiativen sol-
len intensiv zusammenarbeiten. Um dieser Zusammenar-
beit ein konkretes Erprobungsfeld zu liefern, initiieren sie
Leitprojekte, in denen gemeinsam Bildungsprodukte ent-
wickelt werden. Dabei kann es sowohl um einrichtungs-
übergreifende Bildungsdienstleistungen gehen als auch um
konkrete Lernprogramme wie z. B.
• Kurse und Bildungsgänge mit Zertifikaten und Abschlüs-
sen,

• neue Angebotsformen wie z. B. Produktionsschulen,
• gemeinsame Rahmensetzungen wie Bildungsstandards,
• Fort- und Weiterbildungskonzepte für pädagogisches Per-
sonal,

• gemeinsame Lern- und Lehrorganisation oder auch
• gemeinsame Finanzierung und integrierte Nutzung von
Räumlichkeiten, Geräten, Maschinen.

Im Rahmen der Entwicklungspartnerschaft werden thema-
tische Querschnittsangebote unterbreitet, die die Akteure
der unterschiedlichen regionalen Initiativen in einen
gemeinsamen Austausch über aktuelle Themen der Erwach-
senenbildung (Übergangsmanagement, Selbstlernen,
Modularisierung, Bildungsberatung) bringen. Ein Internet-
Auftritt und ein gemeinsames Intranet, vor allem aber das
Jahresforum als Treffen aller Akteure unterstützen die Kom-
munikation des Gesamtprozesses nach außen wie innen.
Ein Sprecherkreis hat sich im Jahr 2008 gebildet, der sich
als „Brücke“ zwischen der landesweiten Perspektive und der
Arbeit der einzelnen lokalen Initiativen versteht.

Die Initiativen „vor Ort“: Zwischen-
stand

Ein kurzer und kursorischer Durchgang durch die ver-
schiedenen Konzepte der Initiative HESSENCAMPUS zeigt
zweierlei: die hohe Übereinstimmungen in grundlegenden,
auf die künftige Bildung für Erwachsene bezogenen Posi-
tionen, und die erhebliche Varianz in der Art und Weise,
wie dies regional umgesetzt werden soll. Schon hinsicht-
lich der Zusammensetzung der Startpartnerschaften sind sie
unterschiedlich, je nach dem, ob es sich um den engen
Kreis der Einrichtungen in öffentlicher Trägerschaft han-
delt, oder ob weitere Einrichtungen mit hinzugezogen sind.

Im Folgenden werden zwei Initiativen skizziert, um die
Bandbreite möglicher Umsetzungsformen im Rahmen des
hessischen Modells zu veranschaulichen.
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Neue Impulse zur Gestaltung regionaler Bildungslandschaften

Die Initiative HC betritt in mindestens vier wichtigen Feldern Neuland,
was u. a. ihre Komplexität ausmacht.

1. Es geht um eine enge pädagogische und organisatorische Ver-
knüpfung von Bildungseinrichtungen, die aus unterschiedlichen Auf-
gabenprofilen, pädagogischen Traditionen und rechtlichen Rege-
lungskreisen und Zuständigkeiten kommen.

2. Ein integratives Bildungskonzept soll auf die veränderten Heraus-
forderungen für die Bildung von Erwachsenen antworten.

3. Die Umsetzung erfolgt unter bewusstem Bezug auf die Region als
Lebenszusammenhang und Bildung als einem zentralen regiona-
len Standortfaktor.

4. Der seit einiger Zeit wachsenden Bedeutung von Städten und Land-
kreisen als Mitgestalter von Bildung wird Rechnung getragen.



DIE GEMEINSAME HC-INITIATIVE VON STADT UND

LANDKREIS KASSEL

Diese HC-Initiative ging von vornherein gemeinsam von
Stadt und Landkreis Kassel aus, die bereits zuvor Formen
der Zusammenarbeit im Bereich von Bildung erprobt hat-
ten. Ziel war es, einen Kristallisationskern für Vernetzung
und enge Kooperation aller wichtigen Akteure der Region
im Bereich der Bildung für Erwachsene zu entwickeln. Folg-
lich ist für diese HC-Initiative eine breite Start-Partnerschaft
charakteristisch, an der mehr als 20 öffentliche und priva-
te Einrichtungen beteiligt sind. Der koordinierende Kern ist
allerdings stärker an die „öffentliche Seite“ angebunden.
Mit Projekten wie „regionaler Bildungsbedarfsanalyse“,
dem Aufbau eines Bildungsportals oder einer trägerunab-
hängigen Bildungsberatung entspricht das jetzige Ent-
wicklungsstadium den Anforderungen an ein regionales
Netzwerkmanagement. Der öffentliche Beitrag ist gegen-
wärtig vor allem darin zu sehen, dass

1. die öffentlichen Einrichtungen eine wichtige anregen-
de und strukturierende Rolle übernehmen,

2. die Bildungsverantwortlichen in Stadt und Kreis die
Initiative als wichtigen Motor der Entfaltung der regio-
nalen Bildungslandschaften stützen und legitimieren
und

3. öffentliche Ressourcen in verschiedener Form investiert
werden.

Die HC-Initiative ist mittlerweile zu einer wichtigen Platt-
form und „Stimme“ für die Bildung von Erwachsenen in
der Region geworden.

HC DREIEICH – HAUS DES LEBENSLANGEN LERNENS

Das HC/HLL Dreieich nimmt hinsichtlich der organisato-
rischen Integration gegenwärtig in zweierlei Hinsicht eine
Sonderstellung ein, die als Variante eine hohe Aufmerk-
samkeit findet: Es ist räumlich in einem neu gebauten Cam-
pus-Komplex angesiedelt, dessen Eröffnung bereits statt-
gefunden hat, und es weist auch institutionell einen hohen
Integrationsgrad auf. Der Campus, vom Kreis Offenbach als
Modelleinrichtung mit Hilfe öffentlich-privater Finanzie-
rung errichtet, beherbergt neben den HC-Startorganisatio-
nen (Berufliche Schule, Kreisvolkshochschule, Schule für
Erwachsene und Musikschule) weitere Servie-Einrichtun-
gen (Bistro, Buchhandlung, Selbstlernzentrum …), private
Weiterbildungsagenturen und eine private Internationale
Schule. Die Campus-Lösung bot sich an, weil Dreieich in
einer urban und wirtschaftlich stark verdichteten Zone
liegt. Ein aus Vertretern der öffentlichen Starteinrichtun-
gen gebildeter vorläufiger Vorstand ist für die weiteren Inte-
grationsschritte operativ verantwortlich, stimmt sie mit
dem Kreis als Träger und dem Land ab und berät sie mit
einem Beirat, der sich aus Vertreterinnen und Vertretern der
regionalen Arbeitsmarkts- und Bildungslandschaft zusam-

mensetzt. Neben Leitprojekten wie Bildungsberatung,
Selbstlernen und Produktionsschule stehen im HC/HLL
aufgrund der fortgeschrittenen räumlichen und organi-
satorischen Zusammenführung die Ausgestaltung der ge-
meinsamen Lernkultur, die pädagogische Prägung der
Raumnutzung und die fachliche und beteiligungsorien-
tierte Zusammenarbeit der drei Kollegien im Vordergrund.

Fragen und Aussichten

Die gut zwei Jahre, in denen die Initiative HESSENCAMPUS
bis Ende 2008 unter eher provisorischen Bedingungen gear-
beitet hat, zeigen Wirkungen, die der hessischen Bildungs-
landschaft dauerhafte Impulse geben könnten. Beteiligte
und Beobachter heben eine bislang „vor Ort“ nicht gekann-
te enge und kontinuierliche Kooperation zwischen Beruf-
lichen Schulen, Schulen der „2. Chance“ und Volkshoch-
schulen hervor, die systematisch darauf aus ist, Synergien
zu entdecken und zu entfalten.

HESSENCAMPUS scheint als „Marke“ gesichert; was hier-
aus tatsächlich „bildungsreformerisch“ wird, ist allerdings
noch weitgehend offen. Es ist u. a. auch davon abhängig,
ob sich an die hier skizzierte Initialphase bald ein länge-
res, gemeinsam von Land, Städten und Kreisen getragenes
Entwicklungsprogramm anschließen wird und ob mit der
für 2011 vorgesehenen erneuten Novellierung des Hessi-
schen Weiterbildungsgesetzes ein weiterer Schritt in Rich-
tung auf ein „System der Bildung im Erwachsenenalter“
gelingt. Denn die Initiative HESSENCAMPUS versteht sich
lediglich als ein – wenn auch wichtiger – Baustein in einem
System lebensbegleitenden Lernens. Zwei Konfliktzonen,
die in den vergangenen beiden Jahren deutlich wurden,
sind dabei besonders zu beachten.

• Es ist bisher nicht in ausreichendemMaße gelungen, das
pädagogische Personal in den beteiligten Einrichtun-
gen für das Vorhaben zu gewinnen. Dies spiegelt sich
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Abbildung 2 Startpartnerschaft (hier enger Kreis der Einrichtungen in öffentlicher
Trägerschaft)
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auch in der teilweise kritischen Haltung der Gewerk-
schaften wider.

• Das Verhältnis zum großen Segment der betriebsnahen
und privatwirtschaftlichen Beruflichen Weiterbildung
und zu bildungsintensiven Unternehmen im Land ist
noch weitgehend ungeklärt.

Für die Initiativen selbst steht eine weitere Verbesserung der
wechselseitigen Verbindlichkeit in der Zusammenarbeit
und eine verstärkte operative Umsetzung des gemeinsamen
pädagogischen Leitbilds auf dem Programm. Hierfür erwies
es sich bisher als besonders wichtig, die Balance zwischen
Volkshochschulen, Schulen für Erwachsene und Beruf-
lichen Schulen und ggf. weiteren öffentlich-rechtlichen
Anbietern auszutarieren. Die Initiative HESSENCAMPUS
basiert auf der Annahme, dass nur durch „Zentrumsbil-
dung“ das für (potenzielle) Nutzer/-innen erforderliche
Maß an Breite und Differenziertheit in Bildungsangebot,
begleitender Beratung und Unterstützung erreicht werden
kann. Zentrumsbildung wird hierbei nicht im Sinne der
Errichtung von überdimensional großen Einrichtungen ver-
standen, sondern als systematische und intelligente Bün-
delung von fachlichen Kompetenzen, von Programmen

und deren Management sowie der Ressourcen von Ein-
richtungen, die bisher voneinander abgeschottet waren.

Die Chance für eine über ein Netzwerk hinausgehende, ver-
bindliche und dichte Kooperation wurde bei den drei
hauptsächlichen Starteinrichtungen deshalb unterstellt,
weil sie sich in öffentlicher – wenngleich unterschiedlicher
– Trägerschaft befinden. Von ihnen kann erwartet werden,
dass sie sich im Sinne der öffentlichen Verantwortung in
herausgehobener Weise für den Ausbau lebenslangen
Lernens engagieren. Damit zielte die Initiative HESSEN-
CAMPUS von vornherein auf eine strukturbezogene Wei-
terentwicklung in der Erwachsenenbildung. Welche Koope-
rations- oder Integrationstiefe zwischen den beteiligten
Einrichtungen notwendig und anzustreben ist, ihre mög-
lichen Rückwirkungen auf diese selbst und deren jeweili-
ge Binnenverhältnisse sowie die Effekte, die ein solcher
neuer, in integrativer Bildungsperspektive arbeitender gro-
ßer Anbieter auf den regionalen Bildungs-„Märkten“ haben
kann, sind offene Fragen der zukünftigen Entwicklung.
Sie haben schon bis heute lebhafte, phasenweise sehr kon-
troverse Debatten ausgelöst und werden dies sicherlich wei-
terhin tun. �
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